
ntkiiie HEXE 
Roman von clara Mahle-· 

ts. Fortsesunw 
x Das Ehepaar Bartel saß lesend 
del der Lampe. 
M wohltuende Stille lagerte um 

das traultche weiße Haus. 
Da kam der Wagen den steilen 

hinaus, der Kutscher sithrte das 
serd beten Zügel und trteb es durch 
urnse an. 

mdeirst Du, Alterchen,« sagte Ma- 
ria Sattel, »du kommt wahrhasttgj 
ein Wagen die Gasse heraus. Der! 
Kutscher kann so erst ganz oben tm 
Ort wenden. Es ist die reine Tters 
qualmt-« 

»Ja, sa, mein Heer sagte Peter 
Beutel zerstreut, und las weiter. Er 
steichelte die Hand seiner Frau. 

.Peter, so hör doch, der Wagen 
hält var unserem haust Jch glaube, 
da spricht Liia —- —« 

Bartel legte das Buch weg. 
»Ich sehe sosort nach," sagte er, 

«eis.wird ihr doch nichts passiert 
e n.&#39; 

Dte kräftige, lletne grau war aber 
s on ausgesprungem either als ihr 

ana stand sie am Wagenschlag und 
« sah Llsa,»deren rechter Arm Andra- 

Zmre umschlang. 
Sie streckte Frau Bartel die sreie 

linte hand entgegen. 
.Seren Sie mir nicht böse. liebe, 

gute frau Bartel, ich bringe Jhnen 
recht pät einen Gast, und einen sehr 
tranken dazu.« 

Sie beugte si vor und sah sles 

End in Frau rtels Augen, und 
ise siigte sie hinzu: «Etl ist der 

Mann. von dem ich Jhnen neulich, 
vor meiner Reise, prach. — Bitte, 
bittel· 

Sie preßte rau Bartels Hand. 
Nun stand auch eter Bartel am Wa- 

Wdzlsc HL ebet Kind, das ist doch selbst- 
verständlich« einsach Christenpsltchtt« 
sagte You Bartel und dann, zu 

ern anne gewendet: .Peter, das 
i ein guter Freund von Fräulein 

tx, er ist lrant. Sag doch Lenerl, 
des e sosort das Bett im Gastzims 
ener zieht.&#39;· 

peter Lartel nickte Lisa treuherzig 
ermunternd gu: 

»Wir werden es schon machen, 
Fräulein Lisa!« 
» Daan eilte er sosort ins Haus. 

Indrai ere richtete ch aus, er 

ah Frau saetel an, eine stahl- 
lauen Augen glänzten: « eine Gei- 
,· sagte er klar. Es waren die er- yen deutschen Worte. die er seit dem 

Verlas- den Lusinpieeolo sprach. 
Das ersiillte Lisa mit neuer su- 

M t. Pächtesmref sagte sie voll Zart- 
heit, «hier habe ich Deine Geige- 
M- stiis Dich aus mich und Frau 
sattel, Du lommst jegt zur Ruhe.« 

Er lächelte ein wenig. 
Die schön er ist« dachte Frau Bar- 

tel. viel schöner noch als Lisa —- 

aber, Du großer Gott, wie jammer- 
voll elend er aussiehtt 

Sie saßte lrästig unter seine Ar- 
me, Lisa hals, und die Frauen führ- 
ten den Kroaten langsam ins Haus· 

Peter Sattel lam ihnen entgegen 
und trug ihn, unterstüht von seiner 
Fran, de Treppe hinaus. 

Lenerl war zum Arzt gelaufen. 
Nach einer Stunde lag Andras 

rnre wohl geborgen in dem lustigen, 

tsuberen Gastzimmer iiber der Haus- 
k. « 

Die Passionbblumen ranlten um! 
eine Fenster, unten schimmerte der; 

nte Garten, an seinem Bett saßen; 
der Arzt und Peter Bartei. i 

Indeas ere aber war weit sort.! 
«Werden Sie ihn durchbringenJ 

Doktork 
« 

»Ja, lieber Barteh was wissen 
wirf« Der wohlgenährte, untersegte 
Mann machte eine weite Bewegung 
mit der roten, lleinen hand. 

«Iia, Dottor, Sie haben mich doch 
auch durchgebracht, alt die Lunge gar 
nicht mehr wollte.« 

»Den-e 
« 

auch, gewiß, aber dieser 
junge Men ch hier muss schon längere 
Zeit lrant gewesen sein. Sie sehen 
a, er i erbärmlich abgemagert und 

o ein sehniger prachtvoller 
Körpert 

«Er ist noch so sung,&#39; meinte Pe- 
ter Bartes, seine gute Stimme schien 
den Arzt herzlich zu bitten, «er ist 
erst zweiundzwanzig Jahre. Er wird 
es doch überwinden, was meinen 
Stet« 

»Wer ist er eigentlich?« fragte der 
Doktor 

Oe ist ein junger Ungar, ein Gei- 
ger, Ioisl noch in der Ausbildung 
bogeisseu,« —- Peter Bartet fühlte, 
das er eine Austlörung geben mußte 
—- «ich glaube, er ist der Verlobte 
von Fräulein von de Sondt, aber die 
Eltern der sungen Dame wollen vor- 

läufig nichts von der Sache wissen.« 
Eh so, oh so,« sagte der lleine 

Doktor interessiert, «nun verstehe ich.« 

g; richtete sich aus und strich sich den 
it- 
«Er erlrnntte, er schleppte sich her- 

um, schließlich gab er Nachricht und 
Jhre schöne Pensionärin holte ihn. 
Ein richtiger Roman alsot&#39; 

Die dunklen Augen des behäbigen 
Mannes blinlten von Interesse. 

Peter Bartel dachte sich den Ro- 
man zwar nicht ganz so wie der Dot- 
toe, aber er ließ iim gewähren. 

»Ja. wirklich. ein Roman,« iagteI 
er. »Wir hoben Fräulein van de 
Sandt sehr lieb grwonnen," Lügte er 

warm inqu, «mir .icheint, aß die 
Eltern lett re t nngniibig sind, und 
deshalb bleibt e bei uns, aber, nicht 
wahr. lieber Doktor, das bleibt unter 
uns. Das Möbel hat es schwer ge- 
nug, man soll nicht so hinter ihr her- 
reden.« 

»Aber, aber Vorteil« Der lleine 
Doktor streckte seinen Arm aus und 
machte wieder eine weite, großartige 
handbewegung «Jch werde doch 
nicht« ich, ein Feind der Liebendeni« 
— er schob feine Lippen drollig vor 
—- «nein, nein, aber es freut mich, 
daß ich nun weiß, weshalb das ele- 
ganie Mädchen erade Lussingrande 
zu ihrem Aufent ltsarte wählte. — 

Es gibt immer noch Nomane, immer 
ino , lieber Bartel.« 

r stand behutsam auf, zog feine 
Weste glatt und fragm »Und wer; 
iwird bei Herrn Andras wacheni« ! 

»Fräulein van de Sandt will es 
durchauö.« 

»Gibt&#39;s nicht, lieber Bartel, dieie 
Nacht nicht-Ich bleibe bis zwei Uhr 
hier, geben Sie mir ein Buch, ich 
sitze gern aus und leie. Morgens kann 
ich mich ausschlafen, die Praxis geht 
nur tropfenweiie,« er lachte leise und 
llopfte auf feine stramm sißende We- 
ite, »Sie legen sich jetzt schlafen und 
um zwei Uhr wecke ich Sie, ist’s. 
rechtf« 

»Gewiß Dottor, gewiß.&#39;« 
»Und nun gehen Sie zu den Da-» 

men, schicken Sie mir Jhre Frau 
herauf, ich brauche noch einiges.« ; 

Peter· Bartet entfernte sich auf den 
Zehensnißeni — —- ( 

Seine Frau und Lisa saßen im 
Wohnzimmer beisammen. 

Lila saß in der So aecke, in ein 
warmes Tuch gehüllt, rau Partei 
dicht neben ihr; sie hielt ihre talte 
hand. 

Als Peter Bartel herein tam, 
fragten beide zu gleicher Zeit- 

»Was agte der Arzti« 
Peter artel lächelte begiitigend: 

»Er kann heute noch nicht viel sagen, 
aber er meint, Herr Andras hätte 
einen gesunden fungen Körper, der 
wilrde fich wohl durchsehen.« 

Dann wandte er fich an feine 
Frau: »Maria, Hilfe der Christen,« 
er lächelte, »Dottor Hut-er braucht 
Dich." 

Sie erhob sich sofort und ging 
hinaus. 

Lisa fah Peter Bartel mit angft-" 
vollen Augen an. 

« 

Wie lieb ihn das Mädchen hat, 
da te er. 

n hatte wieder Peter Bartel 
ni t gan Jecht. Sie Ost-ge des Unglücks braufte 

Hoch liber Lifa dahin, was am tief-’ 
en in ihr zitterte, das ahnte nie- 

mand. 
»den Partel,« sagte sie, »Sie wol-; 

»lett’nicht alles wiederholen, was der» 
sttrzt sagte.« s 

s »Macht nichts, Fräulein Lifa, erJ 
fist nicht allwiffend, wir stehen alle 
Hin Gottes handf und, nach einer 
JPaufe: »ich sagte dem Doktor, ich 
jglaubtg daß herr Andraö Jhr Ver-: 
ftobter ist, und daß Ihre Eltern diese 
Verlobung vorläufig nicht billigen. 
where Andras ei fa auch noch zu 
fung, und daß ie deshalb fltr einige 
Zeit mit uns lebten. Nun sei herr» 
zAndraj traut geworden und Sie 
hätten ihn in Jhrer Sorge zu un- 
gebracht. Doktor Huber wird nicht 
darüber sprechen. Es ging nicht ani- 

der-, Lifa — ich habe wohl allerlei 
Unwahres geschwaßt, nicht wahr,’ 
aber es ging nicht ander5.« sagtes 
Partei ein wenig verlegen. 

»Ach, herr Dattel-, wie gut Sie 
find, Sie und Jhre liebe Frau-« 

Sie war ausgestanden und trat 
oor ihn hin. 

Peter Bartel fireichelte treuherzig 
ihren Arm: 

»Ja, wir könnten ja beinah Jhre 
Eltern fein, Lifa. Und nun fein Sie 
mal recht brav und gehen Sie ruhig 
schlafen. Doktor huber bleibt bei un- 
ferem Patienten. Nicht einmal hinein- 
fehen dürgen Sie, der Arzt hat es 
streng ver oten. Kommen Sie, ich be- 
gleite Sie hinauf.« 

Er nahm sie am Arm und ging 
mit ihr die Stiege hinaus. 

Lisa war so erschöpft, daß fie ru- 

hig nachgab. 

Zwölfteenqpiten 
Das Fieber tobte nun xchon meh- 

rere Tage und Nächte· Iln rat ere 
war wie aufgerieben. 

Stundenlang konnte er regungs- 
los, Init halt-geschlossenen Augen du- 
liegen. Dann wieder packte ihn eine 
fnr tdare Unruhe; nur selten ent- 
lchle erten lichte Momente seine wir-. 
ren Vorstellungen. 

Ei war tief in ver No t. heftige 
Windstöße drückten gegen ie Schei- 
ben, man hörte, wie das Meer beilllte 
und riesi e Wasser-nassen gegen die 
steinigen fer schleuderte. 

Jrgendtoo im hause mußte der 
Wind Einlaß finden, es war wie ein 
leises Winseln. 

Liia Biß in einem Lehnstuhl neben 
eres ett. Sie sah in dem trüben 
Licht der Nachtlampe ungewöhnlich 
bleich, ja verfallen aus. Sie hatte es 

durchgefeht, baß sie Nacht fiir Nacht 
von ein Uhr bis neben Uhr bei dem 
Kranken wachen durfte. 

Andre-I ere war unruhig, feine 
schmalen ständ- irrten ans der bett- 

decke hin und her, abgerissene SiißeI 
in ungarischer Sprache tamen über 
feine ausgetrockneten Lippen. 

Liia stand auf, beugte sich über 
ihn und neßte die sichmnlen Lippen. 

Da griff er mit beiden hände 
nach ihr und richtete sich auf. H 

Groß starrien feine Augen sie nn. 

.Lifa,« klitsierte er, in halbem Er- 
kennen, »wir gehen in den alten Gar- 
ten unter der Linde, die goldene! Du 
löfeft Deine Haare, die goldenent 
Was für ein goldener, goldener Tag 
ift hast« 

Andras Jrnre versuchte aufzuste- 
hen. Lisa preßte ihn mit fanfter Ge- 
walt zurück. Er aber ließ nicht nach. 
Er f nellte unter ihrem Druck empor 
und chitttelte sie ab, feine Augen 
flatterten- 

«Ah,·&#39; rief er heiser, »Du verrätst 
mich, Du siehst auf dem weißen 
Schiff, Du lachft mit den Möivenl 
Oh, Du Unheilige, Du chlechte Kö- 
niginl Fressen werden te Dich, die 
Möwen, die unbarmherzigen Mö- 
went Oh, ich lenne sie —- hier, hier 
haben sie gesessen, gehactt und gelacht 
— geschrien! Ja geschrien — --« 

Er schlug bebend auf feine Brust. 
»Hier, das herz haben Sie gefres- 

sen. Ah, ah, da fließt Blut, Blut -« 

Draußen raste und donnerte das 

Meer. 
Zmre sprang auf- 
»Nein, nicht meine Königint Du 

bist meine Königin nichti« 
Lisa umklammerte ihn und ver- 

suchte, ihn in das Bett zurückzudräni 
gen. .. 

Es gelang ihr nicht. 
Sie rangen miteinander. 
ere phantasierte in einer Mut- 

tersprache weiter« leidens aftlich, mit 
weit aufgerifsenen Augen. 

Endli aber liefz seine Kraft nach- 
Mit unsaglicher Mühe brachte Lisa 
ihii in das Bett zurück. 

Sie zitterte am ganzen Leibe, 
schneidende Schmerzen durchzuckten 
sie, Tränen rannen über ihr Gesicht- 

Jin Hause winselte und tlagte es. 
Da mischte sich ein anderer Laut 

hinein. 
Lisa starrte zum Bett hin: Andra- 

sang —- sang ein süßes, wehmütiges 
Lied — —- 

Grauen schüttelte sie, sie ftiirzte 

Bei und weckte Peter und Maria 
artel. 
Durch die geöffnete Tiir des Kran- 

kenzimmer-, die Treppe hinunter, 
drang tlar, voll unendlicher Anmut 
das wehmütige lleine Lied. 

Frau Bartel nahm Lisa in ihre 
Arme, beide Frauen weinten. 

Peter Bartel aber feste sich mit 

gefadlteten Händen auf Jinres Bett- 
ran 

Dreizehntes Kapitel. 
Am andern Mittag, gegen ein halb 

drei Uhr, trat Lisa im Gummimani 
tel mit einer ledernen Mühe auf dem 
Kon aus dein Haufe. 

Sie kämpfte sich durch den Garten. 
Oben am Fenster dez Krantenzims 

merg stand Dr. huber. 
Verrüektes Mädel, dachte er, in 

dem Sturm hinauslaufen- 
rau Bartel öffnete die Haustür: 

»Lisa, Kind, Sie können heute nicht 
zur Stunde gehen!« rief sie. 

Lisa wandte sich um« sie tam zu- 
riirt. 

«1»Wag sagten Sie, liebe Frau Bar- 
te t« 

«Bleiben Sie hier, Lisa, es schadet 
nichts, wenn Hans einige Stunden 
weniger nimmt; es ist zu stiirmisch, 
und Sie hatten eine so schlimme 
Nacht." 

»Ach, Frau Bartel,« — Lisgi lä- 
chelte ein wenig — »nun der oltor 
oben ift, bin ich schon ruhiger. Jch 
muß in den Sturm hinaus, ich sehne 
Ieich danach. Die Stunden will ich 
heute gern aufgeben, aber Luft muß 
ich haben!« 

Sie streckte beide Arme von sich. 
«Na, o gehen Sie.« 
Der ind hatte Lifag Antlitz ein 

wenig getötet, sie sah nicht so elend 
aus wie am Morgen. 

»Ich komme bald zurück,« rief 
Lisa. Der Sturm riß ihr die Worte 
vom Mund. 

Sie wandte sich wieder zum Gehen. 
Die steile Gasse entlang fand sie 

einigen Schuh, dann aber, als- sie 
den oöllig verlassenen Straiidweg er- 

reichte, der am wild zertliixteten Ufer 
entlang, immer weiter in ie steiii e 

Einsamkeit hinein führte, mußte ie 
bisweilen mit der hand na? einem 
vorspringenden Fels greifen, o zerrte 
der heranbrausende Sturm an ihren 
Kleidern. L 

Das Meer donnerte mit wütendem 
Anprall an die tieet liegenden Fel- 
sen. Bisweilen zek chellte eine breite 

Woge mit einer solchen Macht« daß 
sie ausboben Gifcht emporschleuderte 
nnd Wasserstaub wie Schleietsetzen 
ilber den hoch gelegenen Strandweg 
wars. 

So weit das Auge reichte, stiikmten 
wuchtige, weißgettönte Wogen heran, 
als wollten sie das Land zerschmet- 
tern nnd verschlingen. Wild bäumten 
sie sich aus, voll tasender Ungeduld, 
nnböndig kamen sie dahergebtaust, 
und grollend wie Raubtiere wichen sie 
zutlich als holten sie von neuem zum 
Sprunge aus. 

Die Großartigleit des Schauspiels 
löschte seden Gedanken in Lisas Seele 
aus. 

Sie stand wie gebannt im Schuhe 
eines breit verspeisen-enden Feliens 

Sie war der einzige Mensch weit 
und breit, und diese todende Herr-! 
lichieit da unten gehörte ihr allein. 

Wie sie noch stand und mit beben- 
dem Herzen diese Schauer genoßJ 
M sie wieder die bohrenden, hei-. 
ßen Schmerzen. Sie konnte nicht aus- 
recht stehen find ließ sich aus den 
Boden hnabgleiten.- 

Zusammen etauert saß sie da nnd 
wartete aus inderung. 

Plöhiieh sprang eine rasende Freu- 
de in ihr aus: wäre es möglich, sollte 
der Kelch an ihr vorüber gehen! War 
dies die Erlösung? 

»Herr Gott im himmeU ries sie 
laut und streckte die irampshast ge- 
salteten ände von sich, »ja, erlsse 
mich, eriö e mich von dieser Schmach 
und Pein « 

Aber hier konnte sie ja nicht blei- 
ben, hier am Wege. 

Da siel ihr ein, daß nicht weit 
hinter dem Feisvorsprung, unterhalb 
des Strandweges, ein verlasseneö, 
hatbzersallened us stand, das die 
Darstinder woh ais Badehaus he- 
nahten. 

Sie riß sich zusammen, ihrer 
Schmerzen nicht achtend stürzte sie 
vorwärts und erreichte das einsame 
Hans. 

Bou banger Sorge, day me Wo- 

gen es völlig durchfluteten, trat sie 
in die offene Tür. 

Rechter Hand war ein ziemlich hoch 
gelegener Rest des alten Fußbodens, 
alles andere hatte die Sturmflut vie- 
ler Jahre ausgehöhlt und fortgeris- 
en. 

Diesen einen Fleck erreichte die 
aus-laufende Brandung nicht. 

Dankbar flüchtete sich Lisa auf 
diese trockene Stelle, die zugleich 
durch die aus riesigen Steinftiicken 
ausgeführten Wände einen Unter- 
schlupf gegen die stärtste Wucht des 
Sturmes bot. 

Jhre Gedanken waren klar und 
sicher: leben, nur wieder leben und 
sich freuen dürfen,«- nur nicht mehr 
ooll Schande am Boden liegen! 

Sie entledigte sich behutsam ihrer 
Kleider, die sie mit großen Steinen 
beschwerte, damit der Wind sie nicht 
forttriige. 

Jn ihrer s önen Nacktheit, das 
blonde Haar mt der Ledermiitze be- 
deckt, stieg sie in die mächtig rollen- 
den Wogen hinab. 

Sie stand bis über die Düften im 
Wasser, aber die tollen Wirbel schaf- 
fen immer wieder jählings über 
ihren Kopf dahin- 

Lisa stammerte sich mit beiden 
hönden fest an einen Mauervors 
sprung. 

Furchtbare Schmerzen schüttelten 
sie, aber in ihr und um sie her war 
ein jubeln-des Brausen. 

Kein Gefühl der Schwäche wan- 
delte Lisa an, die unsiigliche, glit- 
hende Freude hielt sie aufrecht. 

Sie stieg aus den fchiiumenden 
Wogen, dem Leben wiedergegeben. 

Voll zitternden Glückes kleidete sie 
sich an und trat ins Freie. 

Keine Menschenseele, nur die wilde, 
großartige Einsamkeit. 

Jetzt packte sie der ungeheure, ge- 
segnete Sturm und trieb sie dem 
Dorfe zu. 

Die ersten Menschen, Kinder-, in 
der offenen haustiirt Lifa hätte sie 
an sich drücken und tiifsen mögen. 

Doch der Sturmgeselle hatte sie in 
seine derbe Faust genommen und 

trug sie lachend die Gasse hinunter. 
eraufcht, erfüllt von einer unsin- 

nigen Freude, lief das schöne, blasse 
Mädchen durch den Garten dem 
Hause zu. 

Kaumjiand sie im Koridor gegen 
die Wand gelehnt, da trat Frau 
Bartel aus dem Wohnzinuner. 

«Schnell herein, Lisa, oh, wie ich 
mich freue! Denken Sie nur, die Kri- 
sis ist vorbei, unser lieber Kranker 
schläft· Er schläft ganz ruhig.« 

Lisa sank erschöpft auf das Sofa. 
»Er ist eretteti Gerettet sagen 

Sie, Frau artel?« 
»Ja, Lisa, so hören Sie doch, er 

schläft!« 
Lifa schlug die Hände vor das Ge- 

sicht« 
»Guter Gott, guter Goti,« 

fchluchzte sie. 
Die große Erschiitterung dieser 

Stunde schlug iiber ihr zusammen. 
Als sie wieder zu sich kam, war 

sie sorgsam aus das Sofa gebettet; 

Yeäu Dattel reicht ihr einen Schluck 
en. 

»Trinken Sie nur« liebes Kind, 
nun ist es ja alles gut«, sagte sie, 
»aber zwei Patienten können wir 
nicht gebrauchen. Gehen Sie nur so- 
sort zu Bett; das Lenerl bringt Jhs 
nen feißen Tee hinaus.« 

Li a besann sich sogleich. Sie lä- 
chelte Frau Bartel glückselig an. 

Wie sie ihn liebt, dachte die gute 
Frau, und auch dieses Mal waren 
die Gedanken nicht aus dem rechten 
Wege. 

»Soll ich mitgehen«i« fragte sie 
zögernd; sie vergaß niemals die zu- 
rückhaltende Art ihres Schütztingh 

»Nein, nun ist mir viel besser, ich 
danke tausendmal, liebe rau Bactel, 
wirklich· Sie haben re t, ich muß 
mich hinleqen.&#39;« 

Aus der Treppe wandte sich Lisa 
nochmals um. 

»Aber Lenerl soll mich zum 

Abfendbrot ivecken, ich siehe wieder 
nu .« 

»Schon gut«· rtes Frau Bartel 
mit einer leisen srohen Stimme, «undz 

gehen Sie vor allem nicht zu Andrat 
ere hinein. Er muß so lange wie 

Ptögljch schlafen, mein Mann sitzt bei 

Lisa hörte laum hin. Sie schwank- 
te auf ihr Zimmer zu unvs schloß vie 
Tiit hinter sich ab. 

Jn wenigen Minuten schon lag sie 
im Bett, und ein traut-Unser Schlaf 
hüllte sie liebreich ein« 

Spiit am Abend klopfte Maria 
Bartel leise an ihre Tür. 

Sie erhielt leine Antwort. 
Ein warmes, schönes Lächetp brei- 

tete sich iiber ihr gutes Gesicht: »Diese 
Kinder,« sprach sie in sich hinein, 
»diese lieben, tollen Kinder. Zwanzig- 
und zweiundzwanzig Jahrel Da lie- 

gen sie nun und schlafen, alle beide, 
und mein alter Peter und ich, wir 

migen sie bettruen.« 
ie schlich leise davon. 

Tief in ver Nacht, als ber Sturm 
draußen nachgelassen hatte und vor- 

sichtig einige Sterne zwischen den 

Wollenseyen zioialerten, strich der 

Traumgott iiber Lisas Stirn und 

gab ihr bunte, frohe Bilder. 
Sie erwachte langsam, richtete sich 

auf, und vie glücklich holde Wirtlich· 
leit nahm sie bei der Hand. 

Da erhob sich Lisa, schüttelte ihr 
langes, blonves Haar, schlüpste in 

den Morgenroct unv schlich zu eres 
Zimmer hinüber. 

Als sie nichts hörte, öffnete sie 
leise vie Tür. 

Eine rot verhüllte Nachtlampe ver- 

breitete warmes Licht. 
Das halbwiichsige Dienstmädchen« 

vie Lenerl, war m- Sessel eingeniat, 
ere fah zur Tür hin. 

«Ltfa, tomm&#39;«, sagte er fchwach.m J 

Jn überquellenver Freude schritt 

B aus ihn zu und küßte ihn auf den 

unde s 

Jhr schönes blondes Haar fiel zu 
beiden Seiten ihres Kopfes aus 
Jcnres Bett hinab und hüllte vie bei- 
den ein. 

Draußen das serne Austlingen der 

mächtigen Sturnimelobie. 
Lisa glitt aus« eres Bettrand. 
Er betrachtete sie voll stummen 

Entzücken-L Seine Hand spielte leicht 
mit ihrem Haar. 

»Bieich bist Du, Lisa, sehr bleich«, 
sagte er. 

»Und Du bist schön, mein varel« 
Sie strich mit ver Oberfläche ihrer 

band iiber seine Wange. 
Sucht nahm er ihre Hund« küßte 

sie und betrachtete sie zärtlich. 
»Was siir feine, liebe Hände Du 

hast, mein Glück.« 
»Du hast schdnere, Jmte, gnabens 

reiche Künstlerhiinde." 
Jmee lächelte. 
»Deine Augen sind wie dunlle 

Sterne, Lisa.« 
«Und Deine Augen sind llar wie 

das ruhige Meer, und alle Schönheit 
spiegelt sich varin.« 

»Aber Dein Mund, Dein süßer 
Mund, meine Kdnigim ver bliihi in 
Deinem bleichen Gesicht wie ein rotes 
Liebeswunder.« 

»Ach, Isme- lptich nicht lo. ich 
bin eine unheiiige, schlechte Köni- 
gin. Du sagtest es in ver letzten 
Nacht" 

«Sas-te ich dass Oh, Lisa, dann 
sollen mich sie Götter strafen; Du 
bist eine weiße Rose, Voll reinster 
Süßigteit.« 

Trautnhaft schämgen sich die zar- 
ten Liebesworte ineinander. Los-ge- 
löst von Vergangenheit und Zulunst 
wiegten sich vie jungen Menschen in 

get Wonne des neugescheniten Le- 
ens. 

Bierzehutes Kapitel. 
Jn ben Tagen von Jinres Gene- 

sung war Hang Gesteotner ein täg- 
licher, froher Besuch. 

Wäre Anbras Jiure nicht gewesen 
und seine herrliche alte Geige, bann 

hätte Hans längst seinen Rosser ge- 
paat, aber nun zog ihn eine neue 

Begeisterung Tag sur Tag zu dem 
tleinen weißen Haus. 

Wenn Anorao schnelle Schritte im 
Garten hörte unb einen hellen Psiss, 
dann wußte er, baß Hans Gestebtner 
mit Noten unterm Arm gleich ins 
Zimmer stüriuen wiirbe. oen Hut im 
Nacken, das wirre braune Haar in ber 

klaren Stirn. Und Jinres Freude 
flog ihm entgegen. 

Unendliche, ungetannte Schätze of- 
fenbarten sich ihn» unb mit dem Le- 
bens- und Schonheitshunger des Ge- 
nesenoen stürzte er sich voll anrunst 
in diesen neuen Quell unausoentlicher 
Herrlichkeiten. Hans aber lauschte, 
gliiitvurchschauert, hingerissen. Hatte 
je ein Mensch so etwas erlebt, gab es 
einen Geiger aus ver Welt, der so 
mit seinem Instrument verwachsen 
war, ber mit einein so unerhört herr- 
lichen Strich vie Herzen ver Hörer 
erzittern ließ! 

Oh, er, Hans Gestevtner, er ivitrbe 
ihn nicht lassen· seinen neuen Freund, 
er würde ihn mitnehmen nach Wien, 
mit zu seinem Musitlehrer, seinem 
guten Prosessor. Staunen sollte ver 

Professor, staunen sollte bie ganze 
Weltl 

Seine Begeisterung kannte keine 
Grenzen. 

Ost stiirzte er, ohne anzutlopsem 
in Lisas Zimmer. 

«Haben Sie gehört, Fräulein Lisa, 
haben Sie vak gehört? Und Sie 
können hier sitzen, in aller RuheW 

Sie sah, ivie eine biauianiene 

Zimmer, die schöne Lisa oan be 

Sande. 
Eine Kennlheii holte sie befallen, 

oce an ihre-n setzen fraß roie dte 
unbarmherzige Mörde. un ihre- 
Kenntheit hieß Heimweh; Ä dem 
ersten Freudenruufch fchlich fie ch in 
ihr Herz, und jetzt hatte fie eitles 
überwuchert- 

Vielleicht, wenn sie Andre-s nire 
« 

way-haft geliebt hiittr. wäre die erne 

lHeimat zu einer schönen Lesende ge- 
worden, fo aber, da die Zärtlich- 
teit .hreis her-Jene niemals zu einer 
großen Flamme wurde, niflete sieh 
dicht neben den- feligen Gefühl der 

Zeit-jung der Wunsch ein. loiedee 
dorthin zu eilenz -ioohen-tqufend in- 

nige Erlnnerungen, Kindheitsgliich 
Mädchentriiuine« efle Bande dee 

Freundschaft Und anlbntteit fie zo- 
gen. 

Nun war es herbst. 
Sie fah, ioie eine diamantene 

Klarheit die geliebte geimat um- 

fpanntr. Sie ging in edanlen die 
Feldioege entlang, draußen vor den« 
Toren ver Stadt —- an einem 
Sonnabendabend —- tvie sie es fo oft 
getan· 

Weithin übe-. die Fluten klangen 
die .oielen Glocken der allen, Unden- 
nmraufehten Studi. Und fte fsvüttels 
ten sich, die alten Linden, und ein 

zitternoer Regen goldener Herzchen 
fiel hernieder. 

Die Gloiten aber vereinigten ihre 
Stimmen zu einer einzigen, rüh- 
rend fchönen Melodie: heimat, Hei- 
matt 

Oder sie stand in Gedanken airi 

Fenster ihres Mädchenzimitiertt, eng- 
umschtungen von ihrer zärtliche-i klei- 
nen Schwester, undsie sahen hinun- 
ter in den Garten, dei· in stammen- 
der Pracht bat-is, der- alte, sonst so- 
stille Garten. 

Ein tiistlicher, herber Geruch 
strömte zu ihnen empor und wenn 

sie sich aus dem Fenster beugten, 
sahen sie, wie die Kastanienbaume s 

über Nacht den ganzen has mit gro- 

ten. 
Dann wieder sah sie sich als Kind 

mit der Schwester und den beiden 

heit, leuchtenden streuen bedectt bat- 

Brüdern in dem breiten Landauer « 

sitzen. Sie fuhren zur Großmutter 
hinaus. Konnte es wohl irgendwo 
schöner sein als draußen bei der 

Großmutter? 
Es war schon talt, und sie hat- 

ten die Hände unter die warme, 
große Deete gesteckt und erzählten 
in der Vorsreude von alt den schö- 
nen Dingen, die mit einem glück- 
seligen: »Weißt Du nacht« began- 
nen. 

»Ja. die Dienstag-Nachmittage bei 
der Großmutter, von Herbst bis 
Weihnachten, das waren selige Erin- 
iieriingen 

Jcii grünen Zimmer mit den die- 
ten duiitten Bildern saßen sie da um 

den runden Tisch, hübsch warm war 

eg, und ein töstlicher Geruch zog 
durch den Raum. 

Sie- spürte ihn·ganz deutlich hier 
drangen aus der Fetseninsel: Groß- 
mutters buntes Räiicherpulver war 

is, das iii einem tteinen seinen Ge- 
fäß ckiis dein Osen stand, vermischt 
niit dein Dust von srischgebticlenein 
Kuchen. 

Mitten aiis dein Tisch stand ein 
Strauß vielseitiger Herbstbliiinem und 

sie tranten aus einem gebt-Mitten Ser- 
rire Schotoladr. 

Und dann wurde der Tisch abge- 
declt, und Großmutter verteilte die 
Weils-itichtsarbeiten. 

Ach, oie neben, alten Vnnoei 
Unb dann tnm das Allerschönste: 

Groszmutter erzählte! Einen unermesz 
lich-n Schatz von Geschichten hatte 
die Großmutter, aber vie allerschöns 
sten Geschichten waren doch die, vie 
anfingen: »Als ich noch ein kleines 
Mädchen wor, tnunt so alt wie Lisa 
-—-« Ja, die (7)roßn1uttek,vie hatte 
oiel erlebt! 

Später, nlö oie Brüder den Hand- 
arbeiten der guten Großmutter ent- 
wachsen waren, behielten Gretel und 

sie die herrlichen Dienstag-Nachmit- 
tage bei — — —. 

Nun saß ihr Schwesterchen wohl 
und stiäte nn ihrer Aussteuer, abe- 
es war still im Zimmer. Da war 
eine Tote, iiber die man nicht spre- 
chen darste, unt vie hieß Liset. 

Aber wenn sie nun tam, vo! 
Reue, voll Demut, ob oie Großmut- 
ter sie sortschielen würdet Ob ihr 
Vater, der so ost zärtlich iiber ihr 
Haar gestrichen, ob ihre Mutter, vie 
nächielnng neben ihr gesessen hatte, 
damals, vor vier Jahren, als sie 
so trank war, ob sie alle sich ab- 
wenden, sie nicht mehr kennen wür- 
oeni 

Sie hatte doch wirklich nieman- 
oem ein Leid angetan, bis jetzt. 
bis zu diesem nngliietseligen Som- 
mer. 

« 

Vitlleicht, wenn Anorns eres 
Liebe oon anderer Akt gewesen wä- 
re, wenn ein starter, leidenschaftli- 
eher Wille Lisa mitgerissen hätte. 
er hätte den Heimatzauber ge- 
löst, aber Jinres Liebe lag wieder 
ties nnb heiß in seiner Brust ber- 

schlossen. 
(Fottseszung solgt). 

--.---—-. 

—- Trost. Dienstmädchen, das 
eine japanische Bose weggeworfen 
hatt »Knput ist die Vaseiillerdings 
am zum Gliict was sie ganz leer-P 


